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„ßaßnb blieb. Sßarum? @r mußte teine Slntmort. Slber ein

bunïfeg, bitmpfeg ©efüßt ber 33eratitmortung toußg groß in
ißm. ®r mußte meßt, moraug eg Staßrung fog. Unb mußte
felbft nißt, mar eg Suft ober Seib. Slber er ßütete eg, mie

man ein ^3fCärt§tein birgt bor Süwft wib ©türm.
Sa [tauben feine 83üßer an ber SBanb. Seit Saßren

ßattc er fie gefammett unb immer unb immer mieber getefen.

Sßre ßaßt war im Saufe ber $eit grofj gemorben. ®r liebte

fie mie greunbe. Uitb er loar entfßtoffen gemefen, fie troß
beg Verbotes nißt ju laffen.

Stilein nun faß er ba unb tonnte bie tpanb nißt ßeben,

cineg ju fäffen. Stber er ctnpfanb cg nißt mie ©ßmerg, bieg

Unbermögen. ©g mar ißm ju SJhite mie einem SRanne, bef=

fett greunbe in fernen Sänbern teben, unb benen er bie ®t=

innerung fetiger ©tunben fßutbig ift unb Sreue.

Sa öffnete fieß teife bie Süre ber Cammer. SDtaria trat
ßerein. @ie trug ein einfaßeg Seibgemanb. Sßr Stnttiß mar
feßr bteiß, bie Sippen blutteer. Stber ißre fßönen, regeltnäßi»

gen $üge waren bergeiftigt unb ^ermann tonnte feinen S3(id

nießt bon ißnen menbett.

©tifl feßte fie fieß neben ben SSruber ßin, unb atg fie bc»

mertte, baß er bor leerem Sifßc faß, ba fpracß fie traurig :

„Su bift einfam gemorben unter unê!"
@r faß fie an: „Scß — einfam? Sa, wie meinft bu

bag, SJÎaria?"
Sa faßte fie feine tpanb : „S3ift bit nießt einfam, §er=

mann ?"

„Sa bietteicßt," fpracß er.

Soß ptößtiß rießtete er fieß auf unb faß Sïîaria for»
fßettb an: „Sßr jroeifett alle boeß an mir, nießt roaßr?"

SWariag SSangcu röteten fieß teife. Sßre Singen füllten
fieß mit Sränen unb ißre ©timme bebte, atg fie ermiberte:

„Su meißt eg ja, icß tann bon SSaterg ©tauben nießt taffen."
„Sß ßabe biß lieb, fo mie bu bift, SOSaria!"

Wald und Weiden auf dem tessenberg.

Unb fie fußr fort: „Senn biefer ©taube ift mein ©tücf;
er gibt mir Straft uttb §att!"

„Sß feße eg tägtiß."
„Soß niematg ßabe iß gejmeifclt, baß bu mit beinern

©ußen nur SBaßrßeit mittft. Sieg bir gu fagen, bin iß ßer»

getotnmen."
@ie mar mieber feßr blaß gemorben. Unb ^»ermann

fpraß : „Sß bante bir; boß bit bift franf, SJtaria — bift
bu'g nißt?"

Stttein fie täßettc: „Sag geßt borüber!"
Unb bann erßob fie fiß unb bertieß bag gimmer.

„Su Siebe, ©ute!" ftüfterte §crmann, a(g er miebernm

allein mar. (gortfefeung folgt.)

Teffenberg unb Cigerz.
Cin Tagebucßblatt nom Bielerfee.

Su ber Stbenbfonne teußteu bie fßfanfen Saratanncn
mie Sürtne mit bom geuerfßein übcrtiinßten ©pißen unb
toeit bruben am ftang gtüßen bie fÇturen auf, mie bti'tßenbe

^ Waldpartie auf, dem Gessenberg.

iRofengärten. Stoß btaut ber Rimmel mie ein mäßtigeg gelt»
tuß über ung; nur fern im SBcften fteßt rofigeg ©eroöt!

über ber ©onnenfuget. 25ie mit fpißen, bergotbeten Ringern
ftißt bie ©onne bnrß bag ©ebüfß, bag ben Stbßang be»

grenjt. SBie mit gotbenen ©prißer überfät unb tagegmübe liegt
bag tiefe, tiefe ©ritit ber Suratuicfen. §ier fteßt ein SSufß
berträumter gatben bott auf ber fÇetfenuafe, bie fiß neugie»
rig aug bem ©rbreiß ftreeft. ©in menig borroißig unb rüct»

fißtgtog trampelt eine Stuß auf ißr ßerum unb tautet mit
ißrem ©lötfteht ein ßetteg Sieb in ein Sanb bott ©ßönßeit,
bott SBatb, bot! SBcin ttnb ©etbftbergeffenßeit.

Ser Seffenberg. — ffaft tauttog fßtängeft fiß bag

S3aßntein bem ftarren ©ifenrocg naß. ®g tommt bon Sigerj,
fiißrt ßart an ©tufettmauern beg SSeingetänbeg borbei unb
an fteitem gelggefßroff borüber ju luftiger £>öße. ©inen

ganzen SBagen bott Sugenb bringt eg ßeute mit; unb froßc
Sieber unb ©uitarrenftang berbreiten ißre Sonmetten über
bag ßerrtiße, unfägtiß fßöne unb luftige ©tücfßen SSerner»

tanb.
Sief unten aber mettt ber @ee, ber meitßin fßimmernb

an bampfenben Ufern rußt unb immer anberg ift, mie oft
man attß feinen Spiegel überfießt. ©ben noß tag er in
biotettem tötau ba, täffig gebräufett unb gegen bie Ufer
ju grüntiß fßimmernb. Seßt ift er ein btanïcg ©ßitb, burß
bag bie ©ontte eine gotbene ©traße gießt unb beffen Ufer
ein btaurötlißer Stehet berbrämt. SBie 'groß muß boß ber

Surft ber ©rbe fein, bie jaßrßunberte tang ißre Bunge teß»
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Zahnd blieb. Warum? Er wußte keine Antwort. Aber ein

dunkles, dumpfes Gefühl der Verantwortung wuchs groß in
ihm. Er wußte nicht, woraus es Nahrung sog. Und wußte
selbst nicht, war es Lust oder Leid. Aber er hütete es, wie

man ein Pflänzlein birgt vor Frost und Sturm.
Da standen seine Bücher an der Wand. Seit Jahren

hatte er sie gesammelt und immer und immer wieder gelesen.

Ihre Zahl war im Laufe der Zeit groß geworden. Er liebte

sie wie Freunde. Und er war entschlossen gewesen, sie trotz
des Verbotes nicht zu lassen.

Allein nun saß er da und konnte die Hand nicht heben,
eines zu fassen. Aber er empfand es nicht wie Schmerz, dies

Unvermögen. Es war ihm zu Mute wie einem Manne, des-

sen Freunde in fernen Ländern leben, und denen er die Er-
innerung seliger Stunden schuldig ist und Treue.

Da öffnete sich leise die Türe der Kammer. Maria trat
herein. Sie trug ein einfaches Leidgewand. Ihr Antlitz war
sehr bleich, die Lippen blutleer. Aber ihre schönen, regelmäßi-

gen Züge waren vergeistigt und Hermann konnte seinen Blick

nicht von ihnen wenden.

Still setzte sie sich neben den Bruder hin, und als sie be-

merkte, daß er vor leerem Tische saß, da sprach sie traurig:
„Du bist einsam geworden unter uns!"

Er sah sie an: „Ich — einsam? Ja, wie meinst du

das, Maria?"
Da faßte sie seine Hand: „Bist du nicht einsam, Her-

mann?"
„Ja vielleicht," sprach er.
Doch plötzlich richtete er sich auf und sah Maria for-

schend an: „Ihr zweifelt alle doch an mir, nicht wahr?"
Marias Wangen röteten sich leise. Ihre Augen füllten

sich mit Tränen und ihre Stimme bebte, als sie erwiderte:

„Du weißt es ja, ich kann von Vaters Glauben nicht lassen."

„Ich habe dich lieb, so wie du bist, Maria!"

Wald und Weiden sut dem îlessenberg.

Und sie fuhr fort: „Denn dieser Glaube ist mein Glück;
er gibt mir Kraft mid Halt!"

„Ich sehe es täglich."

„Doch niemals habe ich gezweifelt, daß du mit deinem

Suchen nur Wahrheit willst. Dies dir zu sagen, bin ich her-

gekommen."
Sie war wieder sehr blaß geworden. Und Hermann

sprach: „Ich danke dir; doch du bist krank, Maria — bist

du's nicht?"
Allein sie lächelte: „Das geht vorüber!"
Und dann erhob sie sich und verließ das Zimmer.

„Du Liebe, Gute!" flüsterte Hermann, als er wiederum
allein war. (Fortsetzung folgt.)

Tessenberg und Liger?.
ein ragebuchdlatl vom gielersee.

In der Abendsonne leuchten die schlanken Juratannen
wie Türme mit vom Feuerschein übertünchten Spitzen und
weit drüben am Hang glühen die Fluren auf, wie blühende

^ Wsldpsrtie sut dem Lessenberg.

Rosengärten. Noch blaut der Himmel wie ein mächtiges Zelt-
tuch über uns; nur fern im Westen steht rosiges Gewölk

über der Sonnenkugel. Wie mit spitzen, vergoldeten Fingern
sticht die Sonne durch das Gebüsch, das den Abhang be-

grenzt. Wie mit goldenen Spritzer übersät und tagesmüde liegt
das tiefe, tiefe Grün der Jurawiesen. Hier steht ein Busch
verträumter Farben voll auf der Felsennase, die sich neugie-
rig aus dem Erdreich streckt. Ein wenig vorwitzig und rück-

sichtslos trampelt eine Kuh auf ihr herum und läutet mit
ihrem Glöcklein ein Helles Lied in ein Land voll Schönheit,
voll Wald, voll Wein und Selbstvergessenheit.

Der Tessenberg. — Fast lautlos schlängelt sich das
Bähnlein dem starren Eisenweg nach. Es kommt von Ligerz,
führt hart an Stufenmauern des Weingeländes vorbei und
an steilem Felsgeschroff vorüber zu luftiger Höhe. Einen

ganzen Wagen voll Jugend bringt es heute mit; und frohe
Lieder und Guitarrenklang verbreiten ihre Tonwellen über
das herrliche, unsäglich schöne und luftige Stückchen Berner-
land.

Tief unten aber wellt der See, der weithin schimmernd
an dampfenden Ufern ruht und immer anders ist, wie oft
man auch seinen Spiegel übersieht. Eben noch lag er in
violettem Blau da, lässig gekräuselt und gegen die Ufer
zu grünlich schimmernd. Jetzt ist er ein blankes Schild, durch
das die Sonne eine goldene Straße zieht und dessen Ufer
ein blaurötlicher Nebel verbrämt. Wie -groß muß doch der

Durst der Erde sein, die jahrhunderte lang ihre Zunge lech-
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Cigerz, St, petersinsel und die fllpen.

gertb ing SGöaffer ftredt unb nie ein ©einigen fennt. — $er=
fe^te fftäuchleiit ftretdjcn über öie ißeterginfel, an beffen einem
malbumraufd)ten Ufer eben ein ^alfn mie eine fchaufelnbe
iftufifdjalc anlegt. Sott ber fpöhe beg ïeffenbergeg aber fiel)t
eg attg, alg mürben gappelnbe Sluteifen bem leisten ©efälfrt
entfteigen unb fid) über bag berfchmiegene, mie ein Uöfterti=
d)eg fftefugium aumutenbc fpalbinfeld)eu gu ergießen. Sin
fcebefpiilteg 2anbgüngeld)en boil Sage, ©efdjicbte uitb Se=

rü^mt^eit, bag bon ber grofjen Sergangenlfeit ergäbt, mie
eine SMtrne, bie bon ber Srinnernng an i|r einftigcS ©lücf
gehrt. — Söag niifst bie blaffe SBut beg 5Rad)barg §agnecf=
merf. Sr mag miuut(id) biet taufenb Siter Sßaffer aug bem

galpilofen, meiten 9îad)en berfdjäumen, baff bie Saft bun 2Baf=

ferbunft getrânît ergitternb nadj beut ïeffenberg flicht, bag
gnfeldjen liegt auf feftem ©rtmb gebettet unb fdjeint in
meidjer, tiebengmürbiger ÏÏÎefignation git lâcpeln, menn ber
SBalb auf ihm fein 9lbenbfd)iaflieb fingt. Sin breiteg, moI)li=
geg Sehagen liegt über iljm an einem milben Somtnerabenb,
unb menu mie je§t, ein Sonnenftralfl fid) in einem glecüdjen
Sot beg gaftlidjcu alten fpattfeg berfüngt, minft etmag Stit=
leg, llnauggefprudjeneg herüber, aber etmag fpergtidjeg, mie ein
„©rüfc ®ott". —

Ser 2Beg führt abmärtg; erft über meid)e îeppidjc, bafs
bie (Sollte berfiuft, unb bann über Steine unb luftigcg @e=

röH. Sfan tritt in Süljte utib geheimnigfd)mereg SGSalbgcfCüfter.

SieH)uttbertjâf)rige ïannen befielen ben ißfab, ber eine meite
Sdjnecfenlinie ift. Sing Ijocfygebogenen SBurgelp^len gähnt
tiefe, fdpueigenbe Sad)t, bie mer meijj meld) ©cticr im Sd)lutn=
mer umfängt; Sod) immer pngt rotgolbencg 2id)t mie

Sijcnfpucf an ben Rängen, an ben 33itcl)enäften unb fpafeU
ltufigmeigen, bafj fie firren unb fingen unb lange golbene
gäben fpinuen.

Ser SBalb öffnet fid); boll Sljrfurcht treten bie Säume
guritd bor bem Silbe gu unfern güfjert. SDenu bort liegt
eine SBelt in rofige Sd)teicr gefüllt, bie im SBeften eine

glutbolle ißradjt, bon großer ftiller unb fdjmcigcnber Sd)ön=
beit ift. SBie blaffe, biolette Sdjattenbilber ftarreu bie blinben
ïûrrnc ber uad) ©röfsc brängenben Stabt Siel herüber unb
fcl)einen gu gittern. Ueber ben fcpcit aneinanbergebrüdten
Käufern brobett ein ®ampf unb ein Saud), alg märe bort
brübeu bie breunenbe Stabt unb in iljr aÜeg 2cben erftor*
ben. gnbeffen fenft fid; langfam bie blaue Stunbe beg

Slbeubg nieber unb unten bom See her ^itfcijen fleine SebeU
fefjen mie £>e£(ein ber ißeterginfel nad).

2)er SBalb mirb bidjter. Sdjatternbe 3Rärd)euftimmung
fd)leid)t gmifchen ben Saumftätnmen um. SDag bid)te 2aub-
rnerï berbirgt ben See. Sin Sögel fingt. Sin anberer lodt,
fernere antmorten, unb einer flattert auffrcifdjenb unb flitd)=
tenb gang nahe att mir borbei burd) bag ©egtoeig.

Unb plöfüid) tritt aug einem Scitenpfab ein Siägbelein
auf ben SBeg unb fdjaut aug großen, bermuubcrtcn Slugeti

auf mii|, bie faft ängftlid) fragen: „Söag tuft bu hier? —
f?aft_ btt bid) berirrt?" — ©ang fd)lid)t, faft ärrnlid) ift eg
gefleibet itnb trägt ein runbeg Sörbdjen boll flcifdjiger §itn=
beerfrüd)te im 3lrm. Sein fpaar ift bon mcid)er, fdjmeidjeln»
ber Sloublfeit unb fein ©ang bon fingenber Stnmut unb be=

mcglid)er ©ragie. Still unb bctrad)tenb ge|e id) hinter ihm
her unb laffe unbcmujft bag hilflog Scheue feiner Srfd)einiutg
in biefer buftenbeit farbigen Sommerabenbluft auf mid) mir*
fen. ®a bleibt eg ftehen in feiner fdjmaldn ScE)lan£^cxt, bre|t
fid) ängftlid) um, bermeilt unb geljt meiter. She id) mid)

KirdK Pon Cigzrz und die fllpen.
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Ligerî. Sl> Peterünsel und Me Alpen.

zend ins Wasser streckt und nie ein Genügen kennt. — Zer-
fetzte Ränchlein streichen über die Petersinsel, an dessen einem
waldumrauschten Ufer eben ein Kahn wie eine schaukelnde
Nußschale anlegt. Von der Höhe des Tessenbergcs aber sieht
es alls, als würden zappelnde Ameisen dein leichten Geführt
entsteigen und sich über das verschwiegene, wie ein klösterli-
ches Refugium anmutende Halbinselchen zu ergießen. Ein
seebespültes Landzüngelchen voll Sage, Geschichte und Be-
rühmtheit, das von der großen Vergangenheit erzählt, wie
eine Witwe, die von der Erinnerung an ihr einstiges Glück
zehrt. — Was nützt die blasse Wut des Nachbars Hagneck-
werk. Er mag minutlich viel tausend Liter Wasser aus dem

zahnlosen, weiten Rachen verschäumen, daß die Luft von Was-
serdunst getränkt erzitternd nach dein Tessenberg flieht, das
Jnselchen liegt ans festem Grund gebettet und scheint in
weicher, liebenswürdiger Resignation zu lächeln, wenn der
Wald auf ihm sein Abendschlaflied singt. Ein breites, wohli-
ges Behagen liegt über ihm an einem milden Sommerabend,
und wenn wie jetzt, ein Sonnenstrahl sich in einem Fleckchen
Rot des gastlichen alten Hauses verfängt, winkt etwas Stil-
les, Unausgesprochenes herüber, aber etwas Herzliches, wie ein
„Grüß Gott". —

Der Weg führt abwärts; erst über weiche Teppiche, daß
die Sohle versinkt, und dann über Steine und lustiges Ge-
roll. Man tritt in Kühle und geheimnisschweres Waldgeflüster.
Vielhundertjährige Tannen bestehen den Pfad, der eine weite
Schneckenlinie ist. Aus hochgebogenen Wurzelhöhlen gähnt
tiefe, schweigende Nacht, die wer weiß welch Getier im Schlum-
mer umfängt. Noch immer hängt rotgoldenes Licht wie
Nixenspuck an den Hängen, an den Buchenästen und Hasel-
nußzweigen, daß sie sirren und singen und lange goldene
Fäden spinnen.

Der Wald öffnet sich; voll Ehrfurcht treten die Bäume
zurück vor dem Bilde zu unsern Füßen. Denn dort liegt
eine Welt in rosige Schleier gehüllt, die im Westen eine

glutvolle Pracht, von großer stiller und schweigender Schön-
heit ist. Wie blasse, violette Schattenbilder starren die blinden
Türme der nach Größe drängenden Stadt Viel herüber und
scheinen zu zittern. Ueber den scheu aneinandergedrückten
Häusern brodelt ein Dampf und ein Rauch, als wäre dort
drüben die brennende Stadt und in ihr alles Leben erstor-
ben. Indessen senkt sich langsam die blaue Stunde des
Abends nieder und unten vom See her huschen kleine Nebel-
fetzen wie Hexlein der Petersinsel nach.

Der Wald wird dichter. Schauernde Märchenstimmung
schleicht zwischen den Baumstämmen um. Das dichte Laub-
werk verbirgt den See. Ein Vogel singt. Ein anderer lockt,
fernere antworten, und einer flattert aufkreischend und flüch-
tend ganz nahe an mir vorbei durch das Gezweig.

Und plötzlich tritt aus einem Seitenpfad ein Mägdelein
auf den Weg und schaut aus großen, verwunderten Augen

auf mich, die fast ängstlich fragen: „Was tust du hier? —
Hast du dich verirrt?" — Ganz schlicht, fast ärmlich ist es
gekleidet und trägt ein rundes Körbchen voll fleischiger Him-
beerfrüchte im Arm. Sein Haar ist von weicher, schmeicheln-
der Blondheit und sein Gang von singender Anmut und be-

weglicher Grazie. Still und betrachtend gehe ich hinter ihm
her und lasse unbewußt das hilflos Scheue seiner Erscheinung
in dieser duftenden farbigen Sommerabendluft auf mich wir-
ken. Da bleibt es stehen in seiner schmalckn Schlankheit, dreht
sich ängstlich um, verweilt und geht weiter. Ehe ich mich

Kirche von cigeri und die Alpen.
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berfcpe, pabcn fid) meine
Singen in feinen gittrigcn,
lichten ^aarmetten berfan»
gen. — — ®ie Singen,
bie bnmmen!

2Bir treten gemcinfam,
unter Scpergen unb Sacpen,
in ben mit gelben &a(E=

ftcincit eingefaßten 2Beg,
bcr abfdjitffig unb in brci»
tem Sogen fid) nad) bem
SDorfc Sigerg roenbct. —
9îod) arbeiten in ben 2Betn=

gärten, bie mie breite Trep»
pen nad) betn See abftei»
gen, fcpwißenbe 9Wänner
in gurüdgeftülpten |>emb»
ärmetn, bie Sitriolfpriße
am 3îûden, unb grauen
in roten ßopftüepcrn über
müben, üerarbeiteteu ©e»

fid)tern unb füprett bie

.ffaden fo cmfig unb ritp»
rig, at? gälte eS bem gel»
ben, fteinigen Sobcn roteS
(SJolb abgugwingen. SD?iir=

rifd) ift ipr ©ruß unb bcr»
broffen wie bon Seuten, bie in porter gron nußlofe SXrbeit

berrießten. „Sa", fagt meine Seglciterin unb mad)t traurige
Singen, „bie leßten Saprc waren bcit SBeinbauern niept gün»
ftig. — DJtepr als ein ^Bingert bringt biefeê gapr uiept ein,
was bie Seute beim £>aden unb Säten bertrinEen. SBenn es

nid)t balb beffer wirb, müffen wir alle berlitmpen." —
lieber allen 2)äepern, Scpornfteinen unb ©iebelmauern

pinweg winEt bie.Sircpe bon Sigerg baSSBillfommen perauf. SDaS

ift nid)t eine, bie alterSfcpwacp, in fid) gufantmengefünEen am
Ufer ftept, fonbern eine, bie troß iprer Saprpunbertc fiel)

ftolg unb fcpüßenb über bem SDorfe ergebt unb bereu ïurm-
fpiße an pellen Sagen bis weit nad) ben Slfpen fiept. 1261
foil fie gebaut werben fein; aber mein (Sott, wer will eS

ermitteln, wie mandjer Stein aus biefer grauen Sorgeit nod)
an ipr paften geblieben ift. Sßopl liegen pintcr ipr, unter
bem niebern Scpirmbäd)lein beS Eleineu SlnbaueS, wo baS

©raS in ber SDacprinne wäcpft, alte bepauene Steine, bie

Stoppen unb frembe tarnen enthalten, fonft aber gemannt
an feinem Slcußern nicptS an fein popes Sitter. 97ocp fpät
am ülbenb, als bie Dämmerung fdjon begann ipre grauen
feintnafcpigeit 9Eeße um Käufer unb Säume git fd)Iiugen, ge»

lingt eS mir bitrd) bie SiebenSwürbigEeit eines mit ben Ser»

pältniffen bertrauten alt Ißfarrperrn, ber allein baS Stupeneft
beS berftedten ScplüffelS Eennt, baS Srtnere ber Sirepe gu be»

Cigerz, Stationen und Damptscbitflände.

fepen. ©leid) nad) bem ©intritt fällt bem Sefitd)cr, wenn
er baS fernere Ungeheuer bon einem 0feu neben ber $ürc
überfielt, bie mächtige etwa 3 m pope, in feingefepnißtem
IRaptnen pängenbe ïafel auf, bie bie 3epn ©ebote ©ottcS, in
altfcangöfifdjer Sprad)c enthält. Troß beS ^albbunEclS im
3taum leuepten prächtige ÜBappeufcßeiben ebler Serner ©e»
fd)lect)ter in warmen, fatten garben aus ben genftern unb
ftuinin unb würbig an bergangene Eatpotifcpe geitert ge»
mapnt baS im ©por ftepenbe aeptedige Taufbeden mit bem
buntgemalten popen Turm. ©erniß niept alltäglid) ift and)
ber Aufgang gur Langel, bcr aus einer Slrt SaEriftei burd)
eine meterbide Sîauerwanb einige Stufen cmporfüprt. T>aS

StnnbenglaS aber, baS bon ber Äattgel abftept unb wopl
nad) alter Sitte bem ißrebiger bie Sänge feines SBorteS bor»
fepreibt, mapnt uns an bie SergänglicpEeit alles SeinS unb
wir finben plößlicp, baß baS Sireplein eine fcpläfrige IDZober»

luft erfülle. —
@S ift Stacpt geworben. 2Bie ein breites, fepmargfatn»

metencS Tucp liegt ber See bor utiS ausgebreitet. Son fem
per fladern bereingelte Sieptcr auf unb fitcpen eine Straße
auf betn Stoffer. ©in Äapn fäprt bent Ufer nad). SKan pört
baS Slatfdjcn ber Sitber unb baS £ad)en fröplid)er gugenb. SBir
aber wiffen ein SBirtSpauS, baS frcunblicpen ©ruß winÉt unb bef=

fen tiefe teller boll finbbeS perben SeeweinS; bagepen wir pin.
E. Sehr.

Das Dölkerfdilacptbenkmal bei Leipzig.
SUS ber gapreStag ber SöIEerfeplacpt im Snpre 1814

wieberEeprte, forberte ber beutfepe patriot ©. SDî. Strnbt
feine geitgenoffen auf gur ®rrid)tung eines ©rinneruugSmalS,
baS beS großen ©reigniffeS würbig wäre „©in EleineS, un»
fd)eiubareS TenEmal," feprieb er, „tut eS niept. @S muß
braußen ftepen, wo fo biet Slut floß. @S muß fo ftepen,
baß es ringsum bon allen Straßen gefepen werben Eantt,

auf benen bie berbünbeten £>eere peraugegogen. Soll eS ge»

fepen werben, fo muß eS perrlid) fein, wie ein $o!oß, eine

Sßpratnibe, ein Tom git Äöln."

Tiefer Slufruf SlrnbtS wedte wopl in eingeltten Greifen
lebpafte Segeifterung, fie erlofd) aber balb wieber, als bie

gürften nad) bem Sturg Napoleons in fo Eleinlicper SBeife

baS greipeitSftreben beS beutfdjen SolEeS barnieber pielten
unb Uplanb gornig bieptete:

„ffermalmt pabt ipr bie fremben Horben,
®ocp greie feib ipr niept geworben!"

211S 50 gapre um waren (1863), tauepte bie gbee wie»
ber auf, allein ob ben auSbrecpcnben kämpfen Oon 1864 —
1871 legte fie fid) wieber feptafen nnb erwarte erft ©nbe
beS SaprpunbertS wieber. 3îun mußte ein Seipgiger Scplacpt»
beuEmal gugleiip and) bie SJtadjt unb- straft beS neuerftan»
benen beutfepen ÏÏîeicpS wieberfpiegeln. ®ie ©prenfeputb an
bie Kämpfer bon 1813 abgutragcu, biefer ©ebanEe, gweimal
bertagt, faub jeßt einen SorEätnpfer, ber niept rupte, bis baS
SeuEmat ftanb. @S war ber Seipgiger SlrepiteEt ©lern en S
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versehe, haben sich meine
Augen in seinen zittrigen,
lichten Haarwellen verfan-
gen. — — Die Augen,
die dummen!

Wir treten gemeinsam,
unter Scherzen und Lachen,
in den mit gelben Kalk-
steinen eingefaßten Weg,
der abschüssig und in brei-
tem Bogen sich nach dem
Dorfe Ligerz wendet. —
Noch arbeiten in den Wein-
gärten, die wie breite Trep-
pen nach dem See abstei-
gen, schwitzende Männer
in zurückgestülpten Hemd-
ärmeln, die Vitriolspritze
am Rücken, und Frauen
in roten Kopftüchern über
müden, verarbeiteten Ge-
sichtern und führen die
Hacken so emsig und ruh-
rig, als gälte es dem gel-
ben, steinigen Boden rotes
Gold abzuzwingen. Mür-
risch ist ihr Gruß und ver-
drossen wie von Leuten, die in harter Fron nutzlose Arbeit
verrichten. „Ja", sagt meine Begleiterin und macht traurige
Augen, „die letzten Jahre waren den Weinbauern nicht gün-
stig. — Mehr als ein Wingert bringt dieses Jahr nicht ein,
was die Leute beim Hacken und Jäten vertrinken. Wenn es

nicht bald besser wird, müssen wir alle verlumpen." —
Ueber allen Dächern, Schornsteinen und Giebelmauern

hinweg winkt die Kirche von Ligerz das Willkommen herauf. Das
ist nicht eine, die altersschwach, in sich zusammengesunken am
Ufer steht, sondern eine, die trotz ihrer Jahrhunderte sich

stolz und schützend über dem Dorfe erhebt und deren Turm-
spitze an hellen Tagen bis weit nach den Alpen sieht. 1261
soll sie gebaut worden sein; aber mein Gott, wer will es

ermitteln, wie mancher Stein aus dieser grauen Vorzeit noch

an ihr haften geblieben ist. Wohl liegen hinter ihr, unter
dem niedern Schirmdächlein des kleinen Anbaues, wo das
Gras in der Dachrinne wächst, alte behauene Steine, die

Wappen und fremde Namen enthalten, sonst aber gemahnt
an seinem Aeußern nichts an sein hohes Alter. Noch spät
am Abend, als die Dämmerung schon begann ihre grauen
feinmaschigen Netze um Häuser und Bäume zu schlingen, ge-
lingt es mir durch die Liebenswürdigkeit eines mit den Ver-
Hältnissen vertrauten alt Pfarrherrn, der allein das Ruhenest
des versteckten Schlüssels kennt, das Innere der Kirche zu be-

Liger?, Stationen una vamptzchiltläncle.

sehen. Gleich nach dem Eintritt fällt dem Besucher, wenn
er das schwere Ungeheuer von einem Ofen neben der Türe
übersieht, die mächtige etwa 3 m hohe, in feingeschnitztem
Rahmen hängende Tafel auf, die die Zehn Gebote Gottes, in
altfranzösischer Sprache enthält. Trotz des Halbdunkels im
Raum leuchten prächtige Wappenscheiben edler Berner Ge-
schlechter in warmen, satten Farben aus den Fenstern und
stumm und würdig an vergangene katholische Zeiten ge-
mahnt das im Chor stehende achteckige Taufbecken mit dem
buntgemalten hohen Turm. Gewiß nicht alltäglich ist auch
der Auigang zur Kanzel, der aus einer Art Sakristei durch
eine meterdicke Mauerwand einige Stufen emporführt. Das
Stundenglas aber, das von der Kanzel absteht und wohl
nach alter Sitte dem Prediger die Länge seines Wortes vor-
schreibt, mahnt uns an die Vergänglichkeit alles Seins und
wir finden Plötzlich, daß das Kirchlein eine schläfrige Moder-
tust erfülle. —

Es ist Nacht geworden. Wie ein breites, schwarzsam-
metenes Tuch liegt der See vor uns ausgebreitet. Von fern
her flackern vereinzelte Lichter auf und suchen eine Straße
auf dem Wasser. Ein Kahn fährt dem Ufer nach. Man hört
das Klatschen der Ruder und das Lachen fröhlicher Jugend. Wir
aber wissen ein Wirtshaus, das freundlichen Gruß winkt und des-
sen tiefe Keller voll sind des herben Seeweins; da gehen wir hin.

ti. Zclir.

vas völkerWachtdenkmal bei Leipzig.
Als der Jahrestag der Völkerschlacht im Jahre 1814

wiederkehrte, forderte der deutsche Patriot E. M. Arndt
seine Zeitgenossen auf zur Errichtung eines Erinnerungsmals,
das des großen Ereignisses würdig wäre „Ein kleines, un-
scheinbares Denkmal," schrieb er, „tut es nicht. Es muß
draußen stehen, wo so viel Blut floß. Es muß so stehen,

daß es ringsum von allen Straßen gesehen werden kann,
auf denen die verbündeten Heere herangezogen. Soll es ge-
sehen werden, so muß es herrlich sein, wie ein Koloß, eine

Pyramide, ein Dom zu Köln."

Dieser Aufruf Arndts weckte wohl in einzelnen Kreisen
lebhafte Begeisterung, sie erlosch aber bald wieder, als die

Fürsten nach dem Sturz Napoleons in so kleinlicher Weise

das Freiheitsstreben des deutschen Volkes darnieder hielten
und Uhland zornig dichtete:

„Zermalmt habt ihr die fremden Horden,
Doch Freie seid ihr nicht geworden!"

Als 50 Jahre um waren (1863), tauchte die Idee wie-
der aus, allein ob den ausbrechenden Kämpfen von 1864 —
1871 legte sie sich wieder schlafen und erwachte erst Ende
des Jahrhunderts wieder. Nun mußte ein Leipziger Schlacht-
deukmal zugleich auch die Macht und Kraft des neuerstan-
denen deutschen Reichs wiederspiegeln. Die Ehrenschuld an
die Kämpfer von 1813 abzutragen, dieser Gedanke, zweimal
vertagt, fand jetzt einen Vorkämpfer, der nicht ruhte, bis das
Deukmal stand. Es war der Leipziger Architekt Clemens
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